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Jena d. 25 Nov 96
Werthester Herr Consistorial-Rath, empfangen Sie meinen wärmsten Dank, für die bereitwillige Güte, 
womit Sie bey so viel eignen Geschäften in meine Angelegenheiten eingehen. Ich will Sie heute nur so 
lange damit aufhalten, als grade nothwendig ist.
Hier ist das verlangte Blatt mit den wesentlichsten Vorschlägen und Bedingungen. Sie werden mich 
sehr verbinden, wenn Sie es mit einem Brief an H. Geßner begleiten wollen. Ich wünschte, daß es die 
Buchhandlung nicht so ansähe, als ob ich mich aus eigner Bewegung mit Vorschlägen an sie gewandt 
hätte; sondern als ob ich von Freunden veranlaßt diesen Zettel aufgesetzt, um damit diesem oder 
jenem Buchhändler nach Belieben Vorschläge zu thun. 
Ich sprach H. Eschenburg im verwichnen Sommer zu Anfange des Julius. Feylich kann ich nicht 
sagen, ob sein gegen mich geäußertes gänzliches Aufgeben dieser Arbeit ein festgesetzter Entschluß 
oder mehr nur Stimmung des Augenblicks war. –
Auf keinen Fall möchte ich ihm in den Weg treten: und sollte Hoffnung daseyn, er werde eine 
verbesserte Ausgabe übernehmen, so rathen Sie H. Geßner ja, lieber dies als meine Vorschläge zu 
ergreifen. 
Die Anfrage wegen der Noten habe ich zum Theil schon auf dem Zettel beantwortet. Eschenburgs
Noten sind ein fremdes Eigenthum, das ich bey meiner Übersetzung abdrucken zu lassen nicht das 
geringste Recht habe. Überdieß sind sie vor Erscheinung der Malonischen Ausgabe geschrieben, 
welche aller erst für die Kritik des Textes etwas befriedigendes geleistet, und nach vielen 
vergeblichen Konjekturen die ächte Leseart hergestellt hat. Unverändert möchten daher viele nicht 
mehr passen. – Nun wäre es zwar eine sehr leichte Arbeit aus so vielen Englischen Kommentatoren 
neue Anmerkungen auszuwählen und zusammenzustellen: allein ich gestehe, daß ich mich nicht 
entschließen kann, meine Übersetzung dadurch zu entstellen, weil ich einen abgesagten Haß gegen 
Noten zu einem schönen Geisteswerke in der Muttersprache habe.
Leben Sie recht wohl, mein gütiger Freund! Erfüllen Sie ja recht bald die angenehme Hoffnung die Sie 
uns geben Sie bald in Jena zu sehen. Meine Frau, die sich Ihnen bestens empfehlen läßt, wird sich 
sehr freuen, die leider nur noch so im Fluge gemacht Bekanntschaft mit Ihnen näher zu knüpfen. 
Ganz der Ihrige
A W Schlegel


